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iá'vhn, Ursus spelaeus, Ursus nfaritimus foss. etc. Bezl. des Letzteren

ist die Wandzeichnung in dér Dordogneer Grotte de la Maiidé á Teyat

beachtenswert), um von den verschiedenen fossilen asiatischen

Formén ganz zu sehweigen.

Es ist nnr dem Mangel an genaueren osteologischen Unter-

suchungen zuzuschreiben, dass das Barenproblem inimei' nnklarer

wurde, und die genetischen Zusnmmenhange dér fossilen und récén

ten Formen bislang verseb léiért varén.

WICHTIGERE LITERATUR

:

L Gra.y J. E.: On the Ursidae (Proeeedings Zool. Society of London,
1864, p. 686.)

2. Köbeit W.: Die Yerbreitung dér Tierwelt, (Leipzig, 1902.)

3. Lön n bér g E.: Remarks on somé palaearctie Bears. (Proeeedings
Zool. Society of London, 1923, P. T., p. 85.)

4. Lydekker R.: The Great and sriiall Game of India, Burma, and
Tibet. (London, 1900.)

. Ly dekker R.: The Great and small Game of Europe, Western and
Northern Asia and Amerika. (London, 1901.)

6. P o c o c k R. J. : External cbarákters of Carnivora. (Proeeedings
Zool. Society of London, 4914—46, 4920, 1921. 1923.)

7. Ristori G.: L‘orso pliocenico di Valdarno e d‘01ivola in Val di

Magra. (Paleontologia Italica, Y. III. p. 45.)

8. Tornier G.: Die Philogenese des terminálén Segments dér Sauge-
tiere-H i n tergl iedmassen . (Morph. Jahrb. Bd. XIV. p. 223. und Bd.
XVI. p. 401.)

9. Weber M.: Die Saugetiere. (2. Aufl. Jena, 1927—28.)

10.

Wiele D.: Fiir Hagenbáck in den Urwaldern Indiens. (Leipzig,

1927.)

A MUSSOLINI BALRLANG FÖLDTANI VISZONYÁT.
Irta: Kadic Ottokár ár*

DIE GEOLOGISCHEN VERHALTNISSE DÉR MUSSOLINI
HÖHLE IN UNGARN.
Von O. Kadic.**

A cserépfalui Mussolini-barlangban végzett rendszeres ásatás

ira'k egyik legfontosabb eredménye az, hogy a barlangot majdnem
teljesen kitölt lerakódásban 18, színben és kzettani összetételében

megkülönböztethet réteget lehetett megállapítani; ezek a fglaciá-
lis periódusba tartoznak és két musztérienkori kipart tartalmaznak.

* * *

lm Urálijain 1932 untéraahrnen n eine höhlenfoi'schenden A r-

beiter unter Leitung des Vorarbeiters J o h an n D a n c za Versuchs-

* Eladta a Magyarhoni Földtani Társulat 1933 évi november 8-i

szak ülésén.
*’ Vovgetragen in dér Fachsitzung dér Ung;. Géni. Gesellsehaft

am 8. November 1933.
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grabungen in den Höhlen dcv Umgebung von Cserépfalu (Bükk-
gebirge, Komitat Borsod). In einer dieser Höhlen stiessen die Arbei-
ter auf eine palaolitisehe Lagerstatte, aus weloher spater auch ein
mensehlichei l nterkieler ans Tageslicht kain. Es Avar dies dér erste
Knochenfund des Homo primigetiiús in Ungarn, dér in weitesten
Kreisen grosses Aufselien erregte. Infolgedessen übernahm die Avei-

taren Grabungen die Kgl. Ung. Geologische Anstalt und betraute
den Verfasser dieses Aufsatz.es mit dér ganzlichen Ausraumung die-
ser Höhle. Die Grabungen Avahrten vöm 1. Mai bis 15. Október 1932.

Da diese Ausgrabungen fin* die V issenscbaft a'oii ganz beson-
derer Bedeutung sind, bescbloss die Ungarische Speláologisehe Ge-
sellschaft diese hervorragende Höhle / n Ehren des Ministerprasi-
denten von Ttalien M u s s o 1 i n i hö h 1 e zu nemien. Die Mussolini-
höhle ;mi siidliehen Abhang des Biikkgebirges in Ungarn soll für
allé Zeiten ein ehrem’olles Naturdenkiual dér Verdienste sein, die
sieh Benito Mussolini unt die Höhlenkunde erAvorben hat!

Die Ergebnisse dér Ausgrabungen in dér Mussolinihöhle legte

zuerst LudAvig a\ Lóczy, Direktor dér Kgl. Ung. Geologischen
Anstalt dem Geologen-Kongress in Washington (1933) vor. Zr
selben Zeit breitete Verfasser dér Wanderversámmlung dér unga-
rischen Árzte und Naturforscher in Budapest einen Bericht vor.

Weiters hielt derselbe ,je einen Vertrag über diesen (lege stand

in dér Ungariselien Spelaologischen Gesellschaft und in dér Ungari-
schen Geologischen Gesellschaft.

Die in einer rel. Höhe von 44 m an dér rechten Uferseite des Hor-
baches mündende Höhle ist in triassischem Kalkstein, entlang z.Aveier

sich kreuzender Spalten durch Korrosion und Erosion entstanden.

Die durch Korrosion erweiterten Spaltenteile fin den avíi- bloss im
obereu Teil des Ganges erhalten. samtliche übrige Höhlenteile Avur-

den nachtraglich durch Erosion ei’Aveitert u. zav. in cinem Umfange,
wie Avir es nach den Ausgrabungen auch heute noch sehen. Die mecha-
nische Wirkung des fliessenden Wassers sehen Avir überall an den
Wánden und dér Decke dér Höhle in Fönn \ron Auskolkungen. Aus
dér Neigung dér ausgegrabenen Höhlensohle und dér schiefen Stel-

láiig dér Kolkreihen folgt, dass dér cinstige Höhlenbach a
tom innen

nach aussen geflossen ist und dass die Höhle nicht durch den Horbach,
sondern dessen Nebenast ausgehöhlt wnrde, dér aus grösserer Ent-

fernung kommend, die Höhle durchflossen und in dér nachsten Nahe
sich in den Horbaeh ergossen hat. Die Spuren dieses urzeitliehen Su-

'oabaches habén sich ausserlich ganzlich verwischt und bloss die

Mussolinihöhle ist jener kleinc Bettabschnitt, dér sich bis heute er-

halten hat. Aus den Querprofilen dér Halle gelit hervor, dass sich

das Bett des Suba ha (dics wiederholt gesenkt hat und die Deckenkolke

légén Zeugnis daA’on ab, dass das einst un tér dér Decke geflossene

Wasser unter Dinek stand. Aus den erAvahnten Querprofilen gelit

deutlich hei'Aor, dass dér Subabach in drei Horizontén líingere Zeit

geflossen ist und Avahrend dieser Zeit sein Beeken erAveitert hat. Dér
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Bach Plgfes zulctzt in cinem engen Bett entlang dér cinen Höhlen-
wand, und als sich dér Horbach tiefer eingeschnitten hat, senkte sicli

entspreehend auch das Nivean des Subabaches, endlicb verscbwand
das Bachwasser in den tieferen Spalten des Hauptganges und dic
Höhle ist tröckcn geworden.

Dér Hauptgang dér Höhle, die Halle ist entlang einer OW-lích
st reiehenden Spalte entstanden. Die Hölilc war urspriinglich grösser,
ihr vorderster Tcil ist jedocli infoige dér Vertiefung des Hortalcs
eingestiirzt, so ciass dér \ orhof, dér einstige vorderstc Höhlenteil
<di ne Decke geblieben ist. Dér im bintersten Teil dér Halle iniindende
Gang entstand entlang einer NW—SO-lich streichenden S]>alte. lm
bintersten Teil dér Halle, dórt, wo sich die beiden Spalten krenzen,

entwiekelté sich ein Scbacht.
Die Mussolinihöhle besteht somit aus Vorliof, Halié, Gang und

Scbacht. Allé dicse Ráütne Avarén fást vollstándig mit vérsebiedenem
Matériái ausgefiillt. Hiervon sind der Höhlenlehm und dér Kaik-
sebutt endogén, Aváhrend der Scbottcr, Sand die Féucrberde, Kno
cbenreste und die Palaolitbe exogener Herkunft sind. Ein betrácbt-

licber Teil des Höblenlebms und Kalkscbuttes ist durcb VerAvitterung
der HöhlenAvande und der Decke entstanden, der überAviegende Teil

ist jedocb durcb die ErAveiterung des Scha elites zustandegekonnnen.

Sobald der letztere sich geöffnet hatte, stiirzte ancb das áusserliche

Verwittérungsm a tér in 1 in den Scbacht und dieses Matériái ist exo-

gener Herkunft. Die Hölilenfüllung ist in unserer Höhle so enorm,
(láss die Kom akuation in der Halle aufs Minimum reduziert ist.

Infolgc der Amllstand igen Ausraumung der Höhlenraume
konnte icb in der Höblenausfüllung nacli Farbe und petrograplii

seber Bescbaffenlieit folgende Scbicbtenelementc feststellen.

Auf die felsige Höblensohlc setzte sicli zunachst lebbaftroter,

terrarossa-artiger, plastiscber Tón ab. In dicsen untéról Partién

Avarén A7ollstandig abgerundete Gerölle eingebettet und Sand
sebicbten eingelagert als letzte fluviatile Ablagerung des Suba-

baches.

Diesen Tón fanden aa i
i- in den meisten ungarischen Hiden am

Grunde der Höblenausfüllung, Avabrend aber allé diese plastischen

Tone bisber steril Avarén, enthielt der rote Tón unserer Hölile

Knochenreste einer in nnseren Höhlen l'remd art igen Wiederkauer-
Gesellsehaft. lm bintersten Teil der Halle war dieser Tón im ober-

sten Abscbnitt derart von Knochen durebsetzt, dass icb diesen als

ciné besondere „Knflcbenbreccienscb icht“ a.usgescbieden habé. Die

genaue palaontologische Untersucbung dieser Knochenreste Avird es

entsebeiden, ob dieser rote Tón in das Praglazial, oder in die

unterste Stufe nnseres Hocbglazials zu setzen ist.

Über dem lebhaftroten, plastischen Tón lagerte eine ca. 30 cm
starke, gelblichrote Schicht, die sicli iiber die ganze Halle und den

Vorhof ausbreitete. Es ist dies die unterste bedeutungsvolle Ablage-

rung, die durchvvegs Palaolitbe, bearbeitete Knocbenfragmente und

Holzkoblenreste enthielt, somit als Kulturscbicbt anzusehen ist. Die
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Mer gesammelten Knoclienreste stammen von einer Fauna, die sicb

als pin Gemisch dér unteren Wiederkáuer-Gesellscliaft und dér Ver-

treter dér dariiberliegenden Bochglazialfauna erwiesen hat.

Das aus dieser Kulturschicht gesam melte palaolithische Maté-

ria! zeichnet sitii AorzugSAveise dadurch aus, dass die Zalil dei gut

bearbeiteten Steingerate verbaltnisniássig gross ist und das samt-

]iehe Stiieke mit guter Patina bedeekt sind. ín dér Steinindustrie

herrseben Spitzen, Schaber und Kiingen vc.r. untergeordnet fanden

sicb aueb Kratzer, Bohrer, Diskusse und zwei dekadente Faustkeile.

Aus diesem Geratinventar ist leicbt zu ersehen, dass Avir es hier mit

einem Monstérien zu tun babén. Einzelne Spitzen und Scbaber sind

so prachtig zugericlitet, dass ich diese Industrie in die Bliitezeit

dieser Knlturstufe reebne und sie in das Hochwoiisférw ) 1 einreihe.

Es iiberrasoht dass wir in dieser Kultursebiebt auch Knoehenarte-

fakte gefunden babén, Avas ia im Moustérien selír selten ist. Es

bánd élt síeli ztvar nieht um ausgesprochene Knoehengerattypen, die

absicbtRche Bearbeitung dieser Objekte stebt jedoeb ausser jedem

Zweifel.

Die gelblielirote Kultursebiebt ist von oben durcli eine dünne,

dunkelbraune Scbicbt abgegrenzt, die ebenfalls Palaolitbe und
Knoehen enthált. Die dunkle Farbung dieser SchieM rübrt von
Kolilenruss-Infiltration bér, so dass letztere als ein Aveitausgebreite-

ter Feuerlierd angenommen Averden kaim.

Über den lebbaftroten Tonscbiebten lagerte eine mebrere Metev
starke zunachst grünliebgraue, dann gelblichgraue und endlieb

dunkelgraue, kalksebuttfubrende Höblenlehmablagerung, die mas-
senbaft Knoe-benreste des Höiilenbaren, untergeordnet aueb solcbe

vöm HöhlenlÖAven, Höblenbyanen, Wolf, Fuebs, Mammut, Rhino-

eeros, Riesenbirseb, Edelbirscli, Wisent, M ildp.t'erd und anderen eis-

zeitlieben Saugetieren entbielt. Xaeb dér Tiergesellschaft gehört dies

Sebiclitenkomplex in die untere, oder Ilaupteiszeitperiode. Kultur-
reste, nameutlich Palaolithe. bearbeitete Knoehen und Holzkoblen-

reste kanien bier nur A7erstreut a-oi\

Auf die bisber erAvabnten Sehiehtenkomplexe folgt ein liell-

brauner, kalkscbuttfiibrender Höblenlelun, dér dureli eine eingela-

gerte, dunkelgraue und grünliebgraue Scbicbt in einen unteren und
oberen Teil zerlpgt Avird; im Vorhof A’ereinigen sicb diese Scbiebten-

teile. Die Fauna dieser Ablagerungen entspriclit im grossen und
ganzen den A’orangebenden Scbiebtenreiben, mit dem Fnterschied,

dass bier neben dem Höiilenbaren auch das M ildpferd dominiert.

Es ist diese die ziveite bedeutungsAmlle Sebieht dér Höhlenaus-
fiillung, die tausenöe vnn paláolitbiseben Abspliesseu entbalt. Gegen-
über dér unteren Kultursebiebt finden wir bier nur Avenige gut
bearbeitete Stiieke. Aueb bier herrscheu die Spitzen, Sehaber und
Kiingen A-or, Avoraus folgt, dass diese Industrie ebenfalls in das

Moustérien gehört. Die Steingerate dieser Kultursebiebt sind jedoeh
lángé nieht so berrlieb, Avie jene dér unteren Kultursebiebt. Die
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Bearbeitung ist A
r
iel einfacher und oberflachlich, die Retuschierung

nachlássig. Doraus folgt, dass diese viel jiingere Moustérienkultur

gegeniiber dér unteren einer gewissen Dekadeír/ verfallen ist.

Letztere kaim sonach mir ein Spatmoustérien sein, das im grossen

und ganzen elem Krapinaer, geAvissermassen dem Tataer und den
meisten bekannten Moustérien-Industrien entspricht, wiihrend jene

dér unteren Kultursehicht, durch ihre Avundersehön bearbeiteten

Typen, allé diese übertrifft und fást sóndér gleiehen dasteht. Bearbei-

tete Knochenstíicke und Holzkohlenreste fanden síeli atich in dieser

Kultursehicht.
T)as Avichtigste Ergebnis unserer Grabungen ist jedenfalls die

erfreuliehe Tatsaehe, dass wir diesmal in dér hellbraunen Kultur-
sehicht menschliche Kn cehén réste gefunden habén undzwar
Knochenreste eines ei'AA’achsenen Individuums und eines Kincles.

Das Aviebtigste Stüek des erAArachsenen Individuums ist ein bezahnter

Unterkiefer, elessen A'orderer Teil schrag nach untén und einwarts

abfallt. Es ist dies ein derart charakteristischer Knochen, au!f Grund
(lessen auf den ersten Blick festgestellt Averden kann. eláss wir es

mit dem Unterkiefer vöm Homo primigenius zutun habén. Ausser
dem Unterkiefer fanden wir auch das Kreuzbein, elás erste Glieel

des Brustbeines, mehrere Wirbeln, eine Kniescheibe und einige

Hanel- und Fussmittelknochen. Vöm Skelett des Kindes liegen bloss

Schadelfragmente, einige Wirbeln, mehrere Rippenbriudistiicke und
Fingerglieder vor.

lm hintérén Teil dér Halle überlagert den hellbraunen Höhlen-
lehm ein ahnlicher, jedoch lose gebundener, kalkschuttfuhrender
Höhlenlehm, dér vorzugSAveise den Schaeht ausfüllt und ungefahr
(i ni stark ist. Hierauf folgt ein dunkelgrauer Höhlenlehm, dér den
oberen Teil des Schachtes ausfüllt. Endlich folgt ein lössartiger,

kalkiger Tón als letztes Glied dér pleistozanen Schichtenreihe. Das
Matériái dér letzten drei Ablagerungen ist als VerAvitterungsprodukt
dér ausseren FelsAvande in den Schaeht hineingerollt und somit A7oll-

standig steril.

Die letzte Ablagerung ist endlich grauer und schwarzer, kalk-

schuttführender Humus. Diese jíingste, holozane Bildung füllt die

oberste Partié des Schachtes aus und bedeckt im Vorhof und im
A
rorderen Teil dér Halle die Pleistozane Schichtenreihe. (Siehe die

Profil-Beilage Taf. V.)

Die besprochenen Schichten dér Höhlenausfüllung können in

folgende Schiclitengruppen zusammengefasst Averden. Die lebhaft -

rten, terrarossa-artigen, plastischen Tonschichten nnissen dem
altesten Pleistozan zugerechnet Averden, sie gehören alsó entweder

in die praglaziale Stufe oder in die alteste Phase des Hauptglazials.

Die. genaue Zeitstellung kann erst nach dem Stúdium dér Wieder-
káuerfauna erfolgen. Dér datüber folgende, machtige Höhlenlehm
komplex bis exklusive zr losen Höhlenlehmschicht gehört unzwei-
felhaft in das Hauptglazial, Avahrend das Altér dér erwahnten lose

gebundenen, kalkschuttführenden Höhlenlehmschichten, da sie Aveder

orgonische, noch kulturhistorische Einschltisse enthalten, nicht
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nalier bestimrat werden kann; jedenfalls gehören sie in irgend eine

jihigeve Pliase des Pleistozánes.

Das wichtigste Ergebnis unserer seit Jahrzehnten dauerndeii

Hchlengrabungen ist die Tatsaehe, dass es uns gelungen ist, auf

Grund unserés Höhlénpaláolithikums die Chronolagie des Pleisto-

zaus in Ungarn ziendicb genau festzustellen. Demnach gliedert sich

nnser Pleistozan in eine prügla.ziale, boehglaziale, spátglaziale, und
in eine postglaziale Periode. 3 In das Práglazial gehört bekanntlicher-

weise das Chelléen und Acheuléen. Diese beiden Kulturstnfeu sind

in Rumpfungarn niebt sicher festgestellt, obzwar die Spuren dieser

Kulturen nicht feblen. In Siebenbiirgen hat Pr. M. Roska an

mehreren Stellen das Chelléen gefunden, obzwar einzelne Forscher

die Existenz des altesten Palaolithikums auf dieseni Gebiete in

Abrede Stellen.

Den überwiegenden Teil unserer Höhlenausfüllungen bildet dér
ka lkschuttfub rende Höhlenlehm dér Hoehglazialperiode. Den tief-

sten Horizont dieser Periode nimmt das Moustérien ein, welohes
sich nach den Erfahrungen in dér Mussolinihöhle, in ein Hoeh- und
ein Spatmoustérien gliedert. Dem Moustérien folgt das Aurignacien,
das in Westeuropa einer Interglazialperiode entspricht, bei uns
jedoeh, nach den Feststellungen in dér Istállósker Höhle ebenfalls
in das Hoehglazial gehört. Den obersten Horizont des Hochglazials
nimmt das Solutréen ein, welches sich naeh den Befunden in dér
Szeleta-, Balta- und Jankovichhöhle, im Büdöspest und dér Puska-
poros-Fel sn i sche in ein Proto-, Friih-, Hoeh- und Spatsolutréen
gliedert.

Mit dem Spatsolutréen endet die Hoehglazialperiode und min
folgt die jiingere oder Spatglazialperiode. Das petrographische

Merknial dieser Ablagerungen ist dér hellgelbe, kalkschuttführeude
Höhlenlöss. In dieser Periode fehlen sehon die bekannten Eiszeit-

saugetiere, an ihre Stelle tritt vorzugsweise . das Renntier und eine

charakteristische arktische Mikroffauna. In diese jiingste Pliase des
Palaolithikums fiillt das Magdalénien. Unser Pleistozan schliesst

endlieli mit dem erwahnten Postglazial.

Naeh dér Entdeckung dér ersten Funde unseres Höhlenpalao-
lithikums Avarén wir uns in Ungarn dér grossen Bedeutung dér

palaolithischen Steingerattypen bei dér geologisehen Zeitbestim-

mung des Quartars wolil bewusst. Es wird allgemein anerkannt, dass

das Stúdium des Palaolithikums in das Wissensgebiet dér Geologie

gehört. So wurde im Jalire 1929, gelegentlieh des Geologen-Kon-

gresses in Pretoria eine besondere Komission fiír Urmensehkunde
gegründet, dérén liauptsachliehe Aufgabe es ist, siimtliche Funde
des urzeitlichen Mensehen vöm geologisehen Standpunkt aus zu

revidieren und sie auf eine geologisclie Grundlage zu stellen. Diese
Aufgabe verfolgí in Ungarn die ungarlándische Subkomission dér

genannten Komission fiir Urmensehkunde.

1 Unter „Postglazial" verstehe ich die Naeheiszeitliche Endpbase
des Pleistozans mit gemássigtem Kiima.


